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Die Verluste der englischen Handelsschiffahrt.
Der deutsche Gesandte in Sofia ist zu Besprechungen nach Berlin gereist. — Oie englische
Marinemisfion verläßt Griechenland. — Millionenschäden der Deutschen in London.

MihhellWiten zwischen Zoffre und
ßrench.

Wir erhalten von einem gelegentlichen Mit¬
arbeiter , einem neutralen Ausländer , recht
interessante Einzelheiten über das nicht allzu
rosige Verhältnis zwischen Joffre und French.

Obgleich englische und sranzösische Blätter tatäglich nicht
genug die Einigkeit zwischen dem französischen und dem
englischen Oberkommandierenden betonen, ein Verfahren,
Las von oben herab gewünscht und auf die äußere Wir¬
kung berechnet ist, haben sich doch zwischen den beiden Ober¬
kommandierenden schon recht häufig harte Retbungs-
flächcn erwiesen. Während Joffre wünschte, daß im Inter¬
esse einer einheitlichen Offensive die englischen Truppen-
verbändc zwischen die französischen geschoben werden soll¬
ten, hat French dieses Ansinnen zuerst höflich und später-
ganz entschieden abgelehnt. French empfahl der englischen
Regierung , das Anerbieten der Truxpenverschmelzung ab¬
zuweisen und darauf zu bestehen, daß jede Nation mili¬
tärisch getrennt operiert . Er begründete seine Ansicht da¬
mit, Satz jede Nation dann für seine Kriegsführung allein
verantwortlich sei und Mißhelligkeiten, die aus einem
eventuellen Mißerfolg sich ergeben könnten, auf diese
Weise vermieden werben. French, dessen Truppen sich schon
manchesmal in recht bedrängter Lage befanden, verschmäht
es, auch in den verzwicktesten Situationen französische
Hilfe herbeizuholen und begnügte sich viel lieber mit dem
Ersatz aus seinen eigenen Truppenkontingenten . Er soll
auch einmal geäußert haben, eine Kompagnie Australier
und Kanadier sei ihm lieber als ein ganzes Regiment
Franzosen . Tatsächlich hat French mit der gemeinsamen
Verwendung von englischen und französischen Truppen
recht schlechte Ersahrungen gemacht. Mit seiner kaltblütigen
Kriegsführung , die das Aeußerste an Hergabe von Kraft
und Nerven beansprucht, waren die französischen Offiziere
nicht einverstanden. Während die Engländer ruhig und
sicher sich bemühten, ihrem Ziele zuzustreben, steuerten die
Franzosen hastig und blindlings darauf los , um sich dann
in kritischen Augenblicken einfach von den englischen Trup-
penverbänben zu lösen, darauf los gingen, ohne Rücksicht
auf Klugheit und Taktik und mehr als einmal ihre eng¬
lischen Kollegen, denen sie die Flanke decken sollten, in
arge Verlegenheiten brachten. Anderseits erzielten auch
die Franzosen nicht den geringsten Erfolg , wenn sich eng¬
lische Soldaten unter ihnen befanden. Sie waren keines¬
wegs mit der nervösen, unsicheren Kriegführung vertraut,
blieben stehen, wo sie vorwärts sollten und gingen vor¬
wärts , wenn sie stehen bleiben mußten. So kam es bald
zu recht heftigen Reibereien, die zu wüsten Schlägereien
ausarteten . Bei einer größeren Schlägerei, die in Calais
im Lass d'Havre stattfanö, wurden 11 englische und 18 fran¬
zösische Soldaten mehr oder weniger schwer verletzt, und
'ein englischer, ein kanadischer und zwei französische Offi¬
ziere getötet. Jetzt verkehrt kein Franzose in einem Caf«,
wo der englische Soldat verkehrt. Es ist auch von Seiten
des englischen und franrösischen Oberkommndos Befehl,
ergangen, Lokale zu meiden, in denen sich englische resp.
französische Soldaten aufhalten. Als bei der großen Weih¬
nachtsoffensive die Engländer ungeheure Verluste erlitten,
war die Freude bei den französischen Soldaten nicht ge¬
ringer als bei den deutschen, was zur Folge hatte , daß
French die französische Heeresleitung ersuchte, dahin ein¬
zuwirken, daß solche geschmacklose Demonstrationen , die
ganz dem Charakter des französischen und englischen Bünd-
nisies widerliefen, unterbleiben . Bei gefangenen und ge¬
fallenen französischen Soldaten hat man Karikaturen und
Gpottlieder auf die Engländer gesunden, wie sie unflätiger
selbst nicht gegen die Boches in die Welt gesetzt werden.

3unt Luftangriff auf Nordengland.
Christiania, 22. Juni . (T.-U., Tel.)

„Sozialdemokraten" zufolge wurde bei dem Luftangriff
auf Norbenglandam letzte« Mittwoch auch die Marine-
werft vo » Armstroug erfolgreich  bombardiert;
dabei feie« 18 Persouo » getötet , 40 verletzt
worden.

yervL über das Bombardement von Karlsruhe.
Paris , 22. Juni . fT.-U.-Tel.)

In seinem Blatte „Guerre Soziale " erklärt Hervö
öffentlich, daß ihn der Massenangriff französischer Flieger
auf Karlsruhe „geniere" : er verurteilt die Genugtuung
des französischen Publikums über diese Heldentat von 23
Fliegern und sagt: „Wenn wir das Organisationstalent
der Deutschen besäßen, so hätten wir jetzt nicht Dutzende,
sondern Tausende von Fliegern und wir würden ein
Regiment über Essen schicken, um diese Eisenstadt Krupps
zu zerstören. Das wäre mehr wert als das Bombardement
von Karlsruhe ."

«-

Köln, 22, Juni . fP .°Tel ., Ctr . Bln .)
Die „Kölnische Ztg." meldet von der schweizerischen

Grenze: Nach ihrer hohen Freude über den gelungenen
Fliegerangriff auf Karlsruhe bekommen die Pariser Blat¬
ter es jetzt mit der Angst vor der deutschen Berge.ltung zu
tun . In ausfallender Weise bringen sie jetzt eine Nachricht
des Londoner „Daily Expreß" aus Genf, die besagt, die
Deutschen träfen Vorbereitungen *'* einer großen Massen¬
aktion von Luftschiffen und Flugzeugen gegen London und
Paris als Vergeltungsmaßregeln für die jüngsten feind¬
lichen Fliegerangriffe gegen offene deutsche Städte.

*

Paris , 22. Juni . fNichtamtl. Wolff-Tel.)
Wie die Blätter melden, sind in Nancy noch zwei Per¬

sonen den Verwundungen erlegen, welche ihnen die Flieger¬
bomben bei dem deutschen Fliegerangriff am Dienstag bei¬
gebracht haben. Die Zahl der toten Opfer ist nunmehr auf

sieben gestiegen. ^ ^ ^ ^ ^
Wie der Pariser Temps" meldet, suchte an einem der

letzten Tage ein deutsches Flugzeug Amiens »u über¬
fliegen. Es wurde durch die Bcobachtungsposten o- schossen
und gezwungen, umzukehren. Auf dem Rückwege warf der
Flieger mehrere Bomben ab. Eine fiel bei Cordte herab,
die andere zwischen Corbie und Villers -Betonmeux .. Die
Bomben verursachten Materialschaden.

Die englischen Schiffsverluste seit
llriegrbeginn.

302 Handels- und Fischerfahrzeuge verloren.
Lonbou, 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die englische Admiralität hat eine Mitteilung ausge-
geven, «ach welchem seit Kriegsbegiu» die Verluste der bri¬
tischen Handelsmarine 157 Schiffe mit einer Gesamttonnage
von 524 080 «ud 145 Fischersahrzeuge mit einer Gesamt¬
tonnage vo« 18 824 betragen.

88 Handelsschiffe sind von Unterseeboote» versenkt
worden; 58 wnrden vo« Kreuzer« versenkt oder erbeutet,
18 dnrch Mine« zerstört. 24 Fischerboote wnrden durch
Minen «nd 84 dnrch Kriegsschiffe zerstört, 27 sind »er¬
schollen. _

Lin englischer Panzerkreuzer torpediert.
Berlin. 21. Juni . lAmtl. Tel.)

Am 20. Juni griff eines unserer Unterseeboote etwa 100
Seemeilen östlich vom Firth ok Forth einen englischen Pan¬
zerkreuzer, anscheinend vo« der Minotaur-Klaffe, an. Der
Torpedo traf; seine Wirkung  konnte von dem Untersee¬
boot jedoch nicht mehr beobachtet  werden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
laez.) Behncke.

Die Panzerkreuzer vom Typ „Minotaur " sind in den
Jahren 1903 und 1907 vom Stapel gelaufen . Sie haben
eine Wasserverdrängung von 14 800 Tonnen und eine Ge¬
schwindigkeit von 23 Seemeilen. Armiert sind sie mit 4 Ge¬
schützen von 23,10 von 19 und 16 von 7,6 Zentimeter Kali¬
ber. Ihre B^̂ ung beträgt 785 Mann.

Amtlicher deutscher Tagerbericht.
Großes Hauptquartier, 22. Juni , vorm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem westliche« Kaualufer nordwestlich Dix-

mnide«  wurde« feindliche Angriffe gegen drei von uns
besetzte Gehöfte abgewiesen.

Nördlich von Arras  fanden auch gestern im wesent¬
lichen Artilleriekämpfe statt. Ein französischer Jnfanterie-
angrisf im Labyrinth südlich von Neuville wurde um
Mitternacht znruckgeschlage«.

I « der Champagne,  westlich von Perthes, schlugen
wir nach erfolgreichen Sprengungen unsere Stellung vor.

Ans de « Maashöhen  dauerten die Nahkämpse
unter schwerem Artilleriefeuer den ganzen Tag über an.
Hente früh gegen 3 Uhr schritte« wir zum Gegen¬
angriff,  säuberten nufere Gräben vom eingedrungene»
Feind fast vollständig «nd machte « 130 Gefangene.
Ei« kleiner feindlicher Vorstoß bei Marchsville wnrde leicht
abgewiese».

Ocstlich vo» Lnneville entwickelten sich hei Leintrey
neue Borpostcngesechte.

In de » Vogesen  haben wir hente Nacht unsere
Stellungen planmäßig «nd ««gedrängt vom Feind, auf dem
östliche» Fcchtufer östlich vo« Svnderuach verlegt. Am
Hilfen first  erlitt der Feind bei erneute« Angriffen
ernste Verluste,

Unsere Flieger bewarfen  den Flughafen
Courcelles,  westlich vo« Reims, mit Bombe«.

Feindliche Bombenwürfe auf Brügge und Ostende
richteten keinen militärischen Schade« an.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Läge ist ««verändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe nördlich « nd westlich von Lem¬

berg  werden fortgesetzt.
Westlich von Zolkiew  wnrden die Rusie« heute Nacht

znm Rückzug aus ihrer Stellung gezwungen.
Die deutsche« Truppe« und bas in ihrer Mitte kämpfende

österreichisch-ungarische Armeekorps habe« seit dem 12. Juni,
dem Beginn ihrer letzte« Offensive aus der Gegend von
Przemyslund Jaroslan , 137 Offiziere . 58 800 Mann
zu Gefangene « gemacht , 9 Geschütze nnd 136
Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Der neue lvirtschastrplan.
Berlin , 22. Juni . (T.-U., Tel.)

Im Bundesratssaale des Reichstages wurden gestern
unter Vorsitz des Staatssekretärs Dr . Delbrück und unter
Teilnahme von annähernd 100 Reichs- und Staatsbeamten
die Beratungen über den neuen Wirtschaftsplan begonnen.
Die Regierungen der Bundesstaaten sind durch die zu¬
ständigen Minister und Referenten vertreten . Außerdem
nahmen teil die Mitglieder des BundesrateS und die
Vertreter der beteiligten Reichsämter . Es sind für dm
Beratungen zwei Tage in Aussicht genommen.

Verhandlungen Berlin—Sofia.
Berlin , 22. Juni . (T.-U., Tel.)

Der deutsche Gesandte in Sofia , Michahelles, ist von
dort z« Besprechungen nach Berlin avgereist: er wird bin-
nem kurzem auf seinen Posten znrückkehre«.

Eine Stimme aus Bulgarien.
Sofia . 22. Juni . (P .-Tel ., Ctr. Bln .)

Die hiesige nationalistische Liga veröffentlicht eine«
Aufruf, in dem es heißt: Heute, wo Bulgarien aufgefor¬
dert wird, sein Gut und Blut in den Dienst fremder
Interessen zu stellen, mutz das bulgarische Volk laut ver¬
künden, daß seine Söhne bulgarischen Blutes sinh, die sich
für die Interessen des Vaterlandes und zur Befreiung der



Wiesbadener Zeitung Dienstag , 22 . Juni 1915Seite 2 Abend-Ausgabe
mazsdonischen Stammesbrüder aufopsern. Die Liga ruft
für morgen eine Versammlung ein, um gegen die Ver¬
suche der Ententemächte, Bulgarien für eine Aktion an her
Seite der Ententemächte zu gewinnen, Stellung zu nehmen.

Die„große Zünderin't
Ei» bulgarisches Urteil über Ruhland.

Sofia , 22. Juni . fP.-Tel., Ctr . Bln .)
Unter dem Titel „Die große Sünderin " schreibt in der

.̂ kambana"  der Militärschriftsteller An ge low:  In
dem unerhörten blutigen Bade, dessen Arena heute Gali¬
zien ist, gleicht Rußland dem zur Schlachtbank geführten
gefesselten Stier , der in dem eigenen Blute erstickt. Ist
es nicht die gerechte Strafe für Rußlands große Sünden?
Ein kulturloses Volk wollte die Kultur , Zivilisation und
Freiheit vergewaltigen. Das größte Land der Reaktion,
der sibirischen Gefängnisse, entsetzlicher polizeilicher Ge¬
walttaten , das die eigenen Untertanen unter der Knecht¬
schaft drangsaliert , Parasiten hält, und dessen öffentliches
Leben von einigen Großfürsten in Ketten gelegt worden
ist, dieses letzte Land unter den zivilisierten Staaten Euro¬
pas wollte die Fahne der Freiheit entfalten , um die Frei¬
heit und Kultur zu befreien!

Die Krtfts in Nutzland.
Moskau, 22. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

„Rußkoje Slvwo" meldet: Der Stadthauptmann von
Moskau,  A dr i a n o w, hat sein R ü ckt r i t t s g e su ch
eingereicht: er wurde sofort durch Generalmajor Solvtarew

Petersburg , 22. Juni . sT.-U.-Tel.)
Der Abschied des russischen Ministers Maklakow wird

allgemein erwartet . Am letzten Freitag war der Minister
zum Zaren berufen worden, der ihm die Revolutionierung
ganz Rußlands vorwarf und erklärte , er erwarte das Ab¬
schiedsgesuch des Ministers binnen vierundzwanzig Stun¬
den.

Russische Vorwürfe gegen seine Verbündeten.
Lugano, 22. Juni . sP.-Tel ., Ctr. Bin .)

In der Petersburger Zeitung „Djen" schreibt Dimi-
triew : „Die offiziellen Verlautbarungen der Franzosen
sind sehr ungeschickt zusammengestellt. Wir lesen immer
von vergeblichen deutschen Gegenangriffen, aber niemals
von einem Angriff der Franzosen. Das erweckt den An¬
schein, als ob die Franzosen nur vorrücken, wenn die
Deutschen eine Stellung freiwillig geräumt hätten." Daß
die russische Zensur diese Meldung hat passieren lassen,
charakterisiert vielleicht am besten die gegenwärtigen Zu¬
stände in Rußland.

Die Verluste der Italiener am Isonzo.
Graz , 22. Juni . (Tel . Ctr . Bin .)

Die „Grazer Tagespost" erhält vom italienischen
Kriegsschauplatz folgenden Bericht:

Schon mehrere Tage befinden wir uns in der Kampf¬
linie am Isonzo , einige Kilometer von der italienischen
Grenze entfernt. Unsere Truppen halten die höchsten
Punkte, etwa 1200 Meter , besetzt, die von den Italienern
heftig angegriffen werden. Eine Kampfgruppe um die
andere stürmt vor und greift in Massen unsere Schützen¬
gräben an, aber unsere Maschinengewehremähen die feind¬
lichen Linien unbarmherzig nieder. Die feindlichen
Kämpfer bleiben teils tot am Platze, teils kollern sie ver¬
wundet über die felsigen Stellen hinab. Sechsmal ver¬
suchten die Italiener in den letzten zwei Tagen, uns aus
unseren Stellungen zu werfen, jedoch vergebens: jedes¬
mal mußten sie sich mit bedeutenden Verlusten zurückziehen.
Drei Tage hindurch wütete der Artilleriekampf von früh
bis zum Anbruch der Nacht, aber unsere Artillerie hielt
sich ausgezeichnet und schützte mit Erfolg unsere Stel¬
lungen.

Zur5 Millionen deutscher Eigentum zerstört.
Amsterdam, 22. Juni . sT.-U., Tel.)

In einer Verhandlung vor dem Polizeigericht in Lon¬
don gegen Teilnehmer an den antideutschen Ausschrei¬
tungen in London erklärte der Richter, daß der Schade» an

deutschem Eigentum, der in London durch die Exzesse un¬
gerichtet wurde, ungefähr fünf Millionen beträgt. (Es
wird leider nicht gesagt, ob Mark, Gulden oder Pfund.
Aber schon in Mark wäre er ungeheuer. Schrift.)

Verschiebung der englischen Wahlen.
London, 22. Juni . sT.-U.-Tel.)

Wie Agence Harms meldet, kündigt Asguith am Montag
im Unterhause eine Vorlage an, nach der die Wahlen, die
im Dezember stattfinden sollten, um ein Jahr verschoben,
werden sollen.

Raisuli , der die Gebiete, die er ehemals beherrschte, zu
besuchen wünschte, bat den General Marina um einen Ge¬
leitbrief, um die spanische Zone und die Gegend, welche von
dem General Silvcstre kommandiert wird, durchschreiten zu
können. Bon etwa 40 Notabeln begleitet, marschierte er
ohne Mißtrauen gegen Arzila , als er plötzlich von Gewehr¬
feuer überrascht wurde, durch das etwa 10 der ihn begleiten¬
den Notabeln getötet wurden. Raisuli entkam dank der
Schnelligkeit seines Pferdes . Man weiß nicht, ob der Befehl
Marinas zu spät angekommen ist, oder ob ck falsch ausge-
lcgt wurde. Die Militärbehörde , hie eine Unteriuchung ein-
geleitet hat, um die Verantwortlichkeit für den Zwischen¬
fall festzustellen, ließ bereits mehrere Unteroffiziere ver-

Abschied der englischen Marinemissron
von Griechenland.
Athen, 22. Juni . sP.-Tel ., Ctr. Bin .)

Admiral Kerr  und die sechs Mitglieder der englischen
Marinemission verlassen mit Urlaub ihren bisherige«
griechischen Wirkungskreis . Sie werden nicht znrückkehrcn,
da ihr Vertrag abgclaufen ist.

veniselos' Macht.
Haag, 22. Juni . sP.-Tel., Ctr . Bln .)

Die Londoner „Daily Chronicle" meldet ans Athen:
Veniselos verfügt endgültig über eine Mehrheit von 80
Stimmen in ber  neuen griechischen Kammer. Die Re¬
gierungsorgane äußern sich, dahin, daß diese Mehrheit
schon vor der nächsten Sitzung des neuen Parlaments ver¬
schwunden sein werde. W i e dies geschehen soll, verraten
sie jedoch nicht.

Vorstoß der Montenegriner in Albanien.
Zürich. 22. Juni . lP .-Tel., Ctr . Bln .)

„Giorrmle d'Jtalia " meldet unter dem 19. Juni aus
Skntari : Die Montenegriner haben mit ihrem Vorstoß
nach Albanien begonnen. Ihre Offensive wird mit drei
Gruppen und aus drei Richtungen unternommen. Es ver¬
lautet bereits, daß sie einige Ortschaften besetzt hätte». Das
eigentliche Ziel aber sei Skntari.

Line amtlich montenegrinische Erklärung.
Ccttiuje, 22. Juni . sT.-U.-Tel .)

Mit Lebensmitteln beladene Schiffe, die für die Armee
und Bevölkerung von Montenegro bestimmt waren, wur¬
den von bewaffneten Albanern auf dem Bojanafluß an-
gchalten, an das albanische Ufer gebracht und geplündert.
Die öffentliche Meinung in Montenegro ist sehr erbittert
und verlangt , daß die Regierung energische Maßnahmen
ergreife, um die Rechte des Landes zu schützen. Die monte¬
negrinische Regierung überreichte den Gesandten der
alliierten Mächte eine Note, worin diese von dem Vorfall
in Kenntnis gesetzt werden. Die montenegrinische Armee
besetzte infolgedessen einige strategische Punkte an der
montenegrinisch-albanischen Grenze, um die Ordnung auf-
rechtzucrhalten und um den freien Verkehr auf dem
Bojanafluß zu sichern. _

Deutsche Unterseeboote im Marmarameer.
Athen, 22. Juni . sT.-U.-Tel.)

Einer Meldung des Londoner „Daily Telegraph" zu¬
folge sind mehrere  deutsche Unterseeboote in das Mar¬
marameer eiügedrungen.

Daß deutsche Unterseeboote in das Marmarameer ein-
geörungen sind, ist an sich nicht erstaunlich, denn wenn sie
schon im Acgäischen Meer sind, brauchen sie nur durch die
Dardanellenstratze zu fahren , um ins Marmarameer zu
gelangen. Von Bedeutung ist es aber, daß mehrere
deutsche Unterseeboote im Marmarameer sich befinden.
Sie können von dieser unbedingt gesicherten Basis Vor¬
stöße ins Aegäische und ins Schwarze Meer unternehmen.

Ein spanisch-marokkanischerZwischenfall.
Madrid . 22. Juni . sT.-U.. Tel.)

Der „Heraldo" gibt folgende Einzelheiten über einen
spanisch-marokkanischen Zwischenfall bekannt, der sich in La-
raich ereignete:

haften. _

Kleine Kriegsnachrichten.
Generalfeldmarscha« v. Hindenbnrg hat dem Karlsruher

Oberbürgermeister folgendes Telcgr . gesandt: „Der Haupt-
und Residenzstadt Karlsruhe sende ich als deren Ehrenbür¬
ger zwar verspätet, ober deshalb nicht minder herzliche
Glückwünsche gelegentlich ihres 200jährigen Bestehen,-,
gleichzeitig dem treuen Empsinden über die schmerzlichen
Verluste bei dem ncnlichen Fliegerangriff Ausdruck gebend.
Möge der schönen Stgöt , in der ich so gern geweilt, nach
ehrenvollem Frieden unter der segensreichen Regierung
ihres erhabenen Herrschers weiteres Blühen und Gedeihen
bcschieden sein, Gencralfeldmarschall von Hindenburg.

Deutsche Ausklärnnq in Spanien . Die deutsche Bot¬
schaft in Madrid gibt in einer Note bekannt, daß sie für das
spanische Publikum, bas sich über die gerechte Sache, die
Deutschland verfolgt, aufklären will, allerhand Schriften
und sonstiges Material zur Verfttauug hält und zu diesem
Zweck der Botschaft ein besonderes Büro ungegliedert hat.

Vier russische Generale gefallen. Eine einzige Nummer
der .Nowoje Wremia" enthält nach einer Petersburg ! Mel¬
dung der „Basler Nachrichten" vom 17. Juni die privaten
Todesanzeigen der Generale Sacharow, Saizew, Krat und
Lopuchin. , . v .

Als Bergeltnngsmaßregel für die Behandlung der ge¬
fangenen Deutschen durch Frankreich wurde bestimmt, daß
die französische Wochenschrift des Gefanaeiieulagerv Ohr¬
druf. „Le Journal du Camp d'Ohrdruf". ihr Erscheine»
einznstcllen hätte. _ _

Ein skandinavischer Ztaatenbund?
Von unserem Korrespondenten.

^ Kopenhagen, 16. Juni 1915.
Während des Weltkriegs, namentlich aber seit der

gemeinsamen Beratung der drei nordischen Mo narchen rn
Malmve im Dezember vorigen Jahres , ist der Gedanke des
Zusammenschlussesder skandinavischenLänder, jet es als
Staatenbun  d, als B u n d e s sta a t oder in der Gestalt
eines bloßen Verteidigungsbündnisses  oder gar
nur innerhalb des loseren Rahmens einer „Entente,
wiederholt Gegenstand von Erörterungen seitens der
Politiker des Nordens gewesen. Von offizieller Seite, wie
auch in den meisten Kreisen der verantwortlichen Politiker
Skandinaviens wird der Gedanke zwar als unreif und un¬
praktisch abgelehnt. Immerhin aber verdienen die ver¬
schiedenen Pläne nach der Richtung eines skandmaviichcn
Zusammenschlussesauf einer mehr oder weniger wsten
Basis hin eine Beachtung, die ste unter normalen Ver¬
hältnissen vielleicht nicht beanspruchen könnten, die aber m
einer Zeit, da alles „fließend" ist und unuber,chauliche
Zukunftsmöglichkeiten fast überall vorhanden sind, recht

ÄSS > »«— - •. ->° »-»«.
man mit einem zniammenfassenden Wort alle iene Planes
durchaus nicht bloß ein blutleeres Phantom ist. beweist
unter anderem die Tatsache, daß der bekannte norwegiiche
Staatsrechtslehrer Professor Morgenstjerne. Rektor der
Universität Christiania , den diesbezüglichen Frage « eine
eingehende Würdigung in der offiziellen „Juristischen Zelt-
schrift" Dänemarks zuteil werden läßt. Tue Hauptpunkte
der Ausführungen des norwegischen Rechtsgelehrten sind

f°l^A?s ' außerhalb jeder praktischen Politik liegend wird
zunächst der Gedanke an eine skandinavische Real-
il u i o n die dynastische Verbind  u n g, und an einen
skandinavischen „G e sa m t sta a t" abgelehnt, innerhalb
dessen die drei Länder bloß Provinzen mit lokaler Selbst¬
verwaltung sein sollten. . ,

Eine Kombination, die, wie Professor Rorgenstiernr
erklärt, nicht allzu wenige Anhänger hat, ist dagegen dir
ieniae eines skan di navl , chcn Bundes st aats,  d . >).
eines Reichs,  dessen einzelne Glieder SSweden.
Norwegen , Dänemark und Island  l -m wüten.
Das Modell wärefür  eine solch- Sta »te" b ldimg natürlich

U-Mode.
Unser Berliner *»*-Mitarbeiter schreibt:
In den Pariser Revuen sollen die Szenen über „Die

Mode in Deutschland" allabendlich die größte Heiterkeit
beim Publikum Hervorrufen und in einem bekannten
Boulevardblatt kiest man folgendes „Echo":

„Man weiß, daß die großen Berliner Schneider ver¬
geblich versuchten, eine nationale Mode zu schassen, die an
Stelle der Pariser Mode treten sollte. Trotz kläglichen
Scheiterns dieses Versuches haben auch die anderen deut¬
schen Schneider die britannische „fashion" durch einen rein
germanischen Schnitt ersetzen wollen. Nach Aussagen nn-
parteitscher Zeugen soll das Resultat traurig gewesen sein,
da der durch Hansi unsterblich gewordene Professor
Knatschke neben den mit den furchtbaren Schöpfungen
deutscher Schneider angetanen Anprobierdamen als per¬
sonifizierte Eleganz gelten müßte,."

All dieser Spott hindert jedoch nicht, daß die deutsche
K-Mode ihren Siegeslauf angetreten hat und beim Vor¬
wärtsschreiten immer hübscher wird . Im allgemeinen sind
wir uns nun im Klaren über sie. Eins möchte ich hier
aber gleich vorausschickcn: Nur ganz junge Frauen sollten
die so modernen sehr kurzen Röcke tragen , die scheinbar
nicht den Beifall des starken Geschlechts finden, uns aber
praktisch, hygienisch und hübsch erscheinen, weil sie nicht,
wie die langen, den Staub aufwirbeln und uns Gelegen¬
heit bieten, anmutiges Schuhwerk und noch anmutigere
Strümpfe zur Schau zu tragen . Also viele Gründe , die
uns zur Annahme bestimmen, natürlich immer unter der
Voraussetzung, daß der Charakter der Zurückhaltung ge¬
wahrt wird, die die augenblicklichen Umstünde verlangen.

Uebrigens ist die K-Mode an sich sehr einfach. Sie
weist alle unnötigen Verzierungen und Kinkerlitzchen zu¬
rück und beschränkt sich ganz auf bescheidene Garnituren,
wie etwa Knöpfe und Battist-, Tüll - oder Leinen-Kragen
und -Einsätze. Diese bringen immer eine hübsche frische
Note in die Kleidung und es gibt keinen reizendere» An¬
blick als die zarte Weiße der Blusen an einem schönen
sonnigen Sommertage durch die halb geöffneten Jacken
schelmisch hinöurchblinzeln zu sehen. .

Die weiß und schwarz karrierten Wollstoffe sind augen¬

blicklich sehr modern und geben jugendliche, nette und zu¬
gleich diskrete Kleider ab, die dem Ernst der Stunde ange¬
messen sind. Eine schmale, kleine, schwarze Garnitur von
Knöpfen oder Lasset vollendet den Charakter von Halb¬
trauer , der jedoch durch weiße Manschetten und Kragen
wieder aufgehoben werden kann. Wie gesagt, man ist bei
der Einfachheit angelangt , das heißt bei Stoffen , die ihre
Garnitur in sich selber tragen . So gibt es jetzt einen
durchbrochenen Seidenvoile , bei dessen Anblick man be¬
stimmt glauben könnte, der Durchbruch sei mit der Hand
gemacht. Kleider aus diesem Stoff bedürfen keines wei¬
teren Schmucks und ganz das Gleiche gilt von vielen an¬
deren Geweben, die durch ihre wahrhaft „luftige" Feinheit
charakterisiert werden.

Ein außerordentlich hübsches und kleidsames Beiwerk
ist auch schwarzer Bernstein . Man fertigt Hals - und Arm¬
bänder, Gehänge, mit einem Wort alle möglichen Formen
von Schmuckstücken aus ihm an. Die Frauen , die das
Glück haben, alten zu besitzen, können stolz darauf sein,
denn sie nennen damit wirkliche Juwelen ihr eigen.

Neben den kleinen Kopfbedeckungen, die bisher eigent¬
lich allgemein triumphierten , beginnt man jetzt auch hier
und da Matrosenhüten zu begegnen. Sie sind nicht mehr
aus Stroh , sondern man bespannt sie mit Lasset, anderer
Seide oder Bändern , die durch Hohlsaum miteinander ver¬
bunden werden. Letzteres ist ganz neu und gibt den fri¬
schen, unter dem Schatten der breitrandigen Hüte hervor-
guckcnden Gesichtern einen eigentümlichen Reiz.

Daß der kurze Rock vielen Schuhphantasien den Weg
geöffnet hat, ist selbstverständlich, ja man fürchtet sich sogar
nicht, ihnen die kriegerichsienNamen zu geben: 42er-Stie-
fel, Türkenschuhe, Ungarische Koturne usm. Für das klas¬
sische Schneiderkleid passen am besten die hübschesten, die
hohen, ganz auf der Seite über den Knöcheln zuzuknöpfen¬
den Stulpenstiefel oder die Schnürschuhe mit Tucheinlagc.
Zum Nachmittagskleid wird natürlich dem schwarzen Lack¬
schuh mit Scidcnstrumpf der Vorzug gegeben.

Man hört so sehr viel Irrtümliches über die aktuelle
Mode sprechen. Wenn die Schneider eine K-Mode haben
schassen müssen, so geschaht das nicht ausschließlich im In¬
teresse der Frauen , sondern weil man auch eine der ein¬
träglichsten Industrien nicht mit einem Schlage fallen las-

iett konnte. Deshalb sehen wir trotz der schweren Zeiten,
die wir alle durchmachcn müssen, den engen Rocken d>
weiten und den langen die kurzen folgen, und die Frauen,
die sich auch heute noch um die Mode kümmern, begehen
keine Todsünde damit , sondern tragen in sozialem Slnne
da-cu bei eine Industrie zu retten , die vielen Hnndeit-
iamenden ihr tägliches Brot schasst. Das „made in Ger¬
man:," Lt schon bisher in der englischen Uebersetzung
einen herrlichen Triumphzug über bie  ganze Welt auge¬
treten. Was wird die Marke „nt Deutichland gemacht
erst für Hochachtung erzwingen, wenn alles, alles „:n
Deutschland Gemachte" — Kanonen, Munition und . . . .
vielleicht auch Mode - einen Sieg errungen haben wird,
wie ihn die Welt bisher noch nicht gesehen hat?!

Nene Musikalien. Fm Verlag von Ehr. Friedrich Vie-
meg, Berlin -Lichterfelde, erschien soeben unter dem̂ Tttel:
„Deutsche Lieder aus großer  Z e i t_, eine » amm-
lung vaterländischer Gesänge für eine «̂Ltttgstlmme mit
Klavier, die sowohl textlich wie musikull,ch der augenblick¬
lich herrschenden Stimmung in allerhöchstemMaße ent-
gegenkommenund schon aus diesem Grunde der allgemei¬
nen Beachtung empfohlen zu werden verdienen. Von den
uns vorliegenden 22 Nummern dürfte Franz Wagners
so rasch populär gewordenes Lied des Landsturms: „Es
pfeift die Eisenbahnc" wohl als das am meisten ansprechende
Zu bezeichnen sein. Eehr wirkungsvoll sind ancĥ „Die
Geschichte von Lüttich", „Herr Emmich und seine Grete",
das allbeliebte de Norasche Lied von Hindenburg sMustk
von Rohloff), ein „Reiterlied " von Scharwenka und ver¬
schiedene andere mehr hymnenartige , offenbar auf Chor-
wirkuug berechnete Gesänge. Unter den Textdichtern fin¬
den sich die Namen de Nora, R. Dehmel, R. Herzog. H.
Zuckcrmann, G. von Hülsen, I . von Laufs, usw.r an der
Vertonung haben sich außer den bereits obengenaunten —
H. Rohloff, G. W. Scharwenka und Frz . Wagner — beson¬
ders die Herren K. Zuschneid, M. Gambke, M. Gulbins,
B. Zepler und Fr . Char beteiligt. Die Klavierbegleitung
der größtenteils für einen mittleren Stimmumfang be¬
rechneten Gesänge ist durchweg sehr einfach gehalten und
bietet daher ebensowenig Schwierigkeiten, wie die sich ohne
Ausnahmen im echten Volkston bewegende Singstimme.
D°r Preis einer jeden Nummer befragt 80 Pf«. L
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Ansicht, daß eine solche Ordnung auf erhebliche Schwierig¬
keiten stoßen würde. In Deutschland nehme der Kaiser,
trotz theoretischer Einwendungen, doch in vielen Bezieh¬
ungen die Stellung des Monarchen in einem Gesamtstaat
ein. Eine der Stellung Preußens entsprechende Führer¬
stellung innerhalb eines skandinavischen Bundesstaats
könnte naturgemäß nur Schweden einnehmen: das würde
aber eine solche Resignation seitens der übrigen skandina¬
vischen Völker und ihrer Monarchen voraussetzen, daß eine
„Zeit voll Blut und Eisen" im Norden erforderlich wäre,
um hier eine derartige Stimmung hervorzurufen.

Weiter wäre aber ein skandinavischer Staaten¬
bund  denkbar . Innerhalb eines solchen wäre die Souve¬
ränität aller skandinavischenStaaten zu bewahren. Hin¬
sichtlich der Landesverteidigung, der Auslandspolitik , wahr¬
scheinlich auch betreffs der Handels- und Zollpolitik würde
der Bund als eine Einheit , als ein internationales Rechts¬
subjekt, auftrcten . Jedes Land hätte aber im übrigen seine
selbständige Gesetzgebung. Ein derartiger Bund hätte viel¬
leicht mehr Aussicht auf Bestand: — Schwierigkeiten würde
aber hier ebenfalls die Ordnung des Verhältnisses der drei
Könige und der Regierungen zur gemeinsamen Auslands-
politik verursachen.

Wahrscheinlich würde man sich mit einem organi¬
sierten Verteidigungsbund  begnügen müssen.
Ein Zusammenschluß des Nordens auf dieser Grundlage
würde ein Bündnisvertrag etwa folgenden Inhalts sein:

Verpflichtung zur gegenseitigen Verteidigung der
Selbständigkeit, der Integrität und der Neutralität , sowie
zu einer Auslandspolitik , die jede fremde Einmischung ver¬
hindert . Alle Maßnahmen, die den Zweck des Bündnisses,
die Vermeidung von Krieg und — in letzter Instanz — die
gemeinsame Verteidigung fördern, wären in allen nor¬
dischen Ländern zu treffen. Als Mittel zur Erreichung des
Ziels schlägt Professor Morgenstjerne jährliche gemeinsame
interskandinavische Beratungen seitens Regierungsver¬
treter und höherer Offiziere der einzelnen Länder vor.

Endlich könnte ein förmlicher Verteidigungsbund der
nordischen Staaten , wenn für einen solchen nicht die nötige
Stimmung vorhanden wäre, durch eine „E n t e n t c" ersetzt
werden, die nicht auf einem Vertrag im eigentlichen Sinne,
sondern auf einer Vereinbarung der nordischen Auslands¬
minister betreffs gegenseitiger Hilfe in gewissen Fällen zu
beruhen hätte. _

Kutje politische Nachrichten.
Besteuerung der Kriegsgewiuue.

Man schreibt uns : Von einzelnen Handwerkskammern
ist beim Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertage
eine einheitliche Stellungnahme für eine angemessene Be¬
steuerung der Kriegsgewinne beantragt worden . Die
Handwerkskammern sind nunmehr vom Kammertag zur
Erstattung von Gutachten aufgefordert worden, und soweit
bisher Beschlüsse vorliegen, wird eine solche Besteuerung
grundsätzlich für notwendig erachtet.

Unstimmigkeiten i« der sozialdemokratischen Partei.
Unter der Ueberschrift ,Lur Klarstellung" veröffentlicht

der „Vorwärts " heute folgende Erklärung:
Genosse Hugo Haase veröffentlichte im Gemein mit den

Genossen Eduard Bernstein und Karl Kautsky in der
„Leipziger Volkszeitung" am 19. Juni einen Aufruf mit
der Ueberschrift „Das Gebot der Stunde ". Darin wird
unter Bezugnahme auf die Eroberungsabsichten in einfluß¬
reichen Kreisen das Aufgeben der bisherigen parlamen¬
tarischen und außerparlamentarischen Haltung der Partei
verlangt.

Ohne auf den Inhalt hier weiter cinzugehen, stellen die
Unterzeichneten fest: Der Genosse Haase, der das Amt eines
Vorsitzenden der Partei und der Rcichstagsfraktion in seiner
Person vereint , hat in keiner der beiden Körperschaften An¬
träge auf eine Aktion im Sinne seines Aufrufs gestellt oder
irgendeine Mitteilung von der Absicht seines Vorgehens
gemacht.

Getreu unserer am 4. August 1914 abgegebenen Er¬
klärung , daß wir jeden Eroberungskrieg verurteilen , haben
wir schon bisher jeden Eroberungsäutzerungen entgegen¬
gewirkt und den Fricdensgedanken gefördert. An der
prinzipiellen Geneigtheit der beiden Körperschaften, dies
auch fernerhin zu tun — selbstverständlich unter Wahrung
der Interessen des eigenen Landes und Volkes als höchstes
Gebot der Stunde — konnte daher kein Zweifel bestehen.

Es liegt somit nicht der mindeste Anlaß zu einem der¬
artigen Pronunciamento vor. Wenn darin von der Ein¬
mütigkeit der Partei geredet wird, so sind wir der Ueber-
zeugung, daß diese durch nichts schwerer gefährdet wird, als
durch ein solches Vorgehen.

B er l i n, 21. Juni 1915.
Bartels . Braun . David. Richard Fischer. Gehrich.

Molkenbuhr. Hermann Müller . Pfaulig . Scheiremann.
Wels.

Die Genossen Ebert und Hoch sind heute nicht in Berlin
anwesend. _

Die tzeldensahrt der„Emden".
Von Kapitänlcutnant v. Mücke,

1. Offizier weiland S . M. kl. Kreuzers „Emden".
iFortsetzung.s

Wir trieben uns dann noch
fast drei Wochen in See

herum, hatten teilweise sehr schwer unter dem Wetter zu
leiden, was besonders den zehn lebenden Schweinen, die
wir aus Padang mitgenommen hatten, Unbehagen be¬
reitete. Wir warteten auf einem bestimmten Punkte in
See, ob einer der deutschen Dampfer uns nahe kommen
würde. Auf welche Weise wir uns mit den deutschen
Dampfern in Verbindung gesetzt hatten, kann ich natürlich
nicht erzählen. Zweimal wurden wir in unserer Hoffnung
getäuscht. Jedesmal war es ein englischer Dampfer , wo¬
von sich der eine so eigentümlich benahm, daß wir Klar¬
schiff zum Gefecht machten. Endlich, am 14. Dezember

trafen wir den sehnlichst erwarteten Dampfer . Es war die
„C h o i si n g", ein 1700 Tonnen großer Küstendampfer
des Norddeutschen Lloyd, der im Frieden an der chinesischen
Küste fuhr. Ein Uebersteigen war zunächst des schlechten
Wetters wegen unmöglich. Der Sturm war so stark, daß
mir die „Choising" Signal gab, daß sie die See nicht hal¬
ten könne. „Ayesha" benahm sich dagegen vorzüglich. Mit
ganz kleinen Segeln lag sic verhältnismäßig still und keine
der schweren Seen und Brecher kam über. Wir suchten
uns einen Punkt unter Land, wo es ruhiger ward, und
am 16. Dezember stiegen wir mit Mann und Maus auf
die „Choising" über.

Unserer guten alten „Kqesha" bereiteten
wir ein Seemannsgrab.

Nachmittags zwei Minuten vor ö Uhr verschwand sie in
den blauen Fluten des indischen Ozeans , begleitet von
drei Hurras zum Abschied. Mit der „Choising". die leider
nur sieben Seemeilen laufen konnte, waren wir am 7. Jam

dicht vor der ' Perimsträße , wo die Sache für uns brenz¬
lich wurde. Die Straße ist sehr schmal, es war mit eng¬
lischen Kriegsschiffen zu rechnen, Seekarten des großen
Meeres hatten wir auch auf der „Choising" nicht. Natürlich
hatten wir sämtliche Lichter gelöscht und fuhren soviel
Fahrt , wie wir irgend lausen konnten. Das Leuchtfeuer
von Perim brannte, und es war uns unangenehm, daß
wir durch das scheinwerfende Licht in gewissen Zeit¬
abschnitten beleuchtet wurden. Bei Perim sahen wir unter
Land zwei englische Kriegsschiffe, die miteinander signali¬
sierten. Wer sie waren, konnten wir nicht sehen, hatten
auch keine Lust, näher heranzugehen. Nach einigen span¬
nungsvollen Stunden konnten wir uns als „d u r ch" be¬
trachten. In der nächsten Nacht waren wir

vor Hodeida.
Das einzige Buch, das uns zur Verfügung stand, was

Meyers Weltreisebuch. Darin stand, daß di» Hedichasbahn
setzt bis Hodeiba ginge. Wir glaubten also, wir brauchten
bloß am Zentralbahnhof Hodeida in den Sonöerzug zu
steigen, um nach Deutschland abzubrausen . — Leider sollte
es jetzt anders kommen. Zunächst sahen wir nachts bei der'
Annäherung au Hodeida einige Lichter, die wir für die
Landungsbrücke hielten. Als wir näher herankamen, kam
uns die Sache aber schummerig vor. Die Lichter waren
ganz eigenartig. Wir hielten deswegen südlich ab. Ich
stieg mit meinen Leuten in' vier Boote, und nachts fuhren
wir an Land. „Choising" wurde in See geschickt mit dem
Befehl, in den nächsten beiden Nächten wieder an dieselbe
Stelle zu kommen, um uns eventuell wieder abzuholen.
Wir wußten nämlich nicht, wie die Dinge in Arabien stan¬
den. Wir hatten nur von Kämpfen zwischen Engländern
und Türken in der Nähe von Hodeida gelesen, wußten
aber nichts über den Ausgang und konnten daher nicht
sagen, ob Hodeida in türkischen Händen war oder nicht.
Ms es hell wurde und wir mit unseren Booten in der
Nähe der vermeintlichen Landungsbrücke waren , zeigte es
sich, daß diese Landungsbrücke der französische Panzer¬
kreuzer „Deffoix" war. Da wir nicht die Absicht hatten, an
dieser „Landungsbrücke" anzulegen, segelten wir aus Land
zu und booteten aus . Ein Manöver , das wegen der Bran¬
dung bei den schwer beladenen Booten nicht ganz un¬
gefährlich war . Durch einen in der Nähe befindlichen
arabischen Fischer hatten wir die tröstliche Kunde erhalten,
daß Hodeida von französischen Truppen besetzt sei: ein
Mißverständnis , das darauf zurückzuführen war , daß der
Araber zwar sehr gut arabisch und wir sehr gut deutsch
sprechen konnten, die Verständigung aber trotzdem nur
mangelhaft war.

Kn Land
trafen wir zunächst nur einen einzelnen Araber . Trotzdem
ich ohne Waffen und mit den freundlichsten Gebcrdcn so¬
wie mit dem liebenswürdigsten mir zur Verfügung stehen¬
den Lächeln auf ihn zufchritt, kniff, der Kunde aus . Jetzt
sammelten sich an Land etwa achtzig bis neunzig bewaff¬
nete Araber an, die scheinbar feindliche Absichten hatten.
Wir machten uns also klar zum Gefecht. Da löste , sich
plötzlich aus der gegenüberliegenden Schützenlinie etwa
ein Dutzend Araber ohne Waffen Heraus und kamen auf
uns zu. Ich ging ihnen ohne Waffen entgegen und die Un¬
terhaltung begann. Die Araber gestikulierten und schrien
alle durcheinander, und wir versuchten auf möglichst geist¬
reiche Art, ihnen klar zu machen, daß wir Deutsche wären.
Das war nun nicht ganz leicht. Wir redeten deutsch, eng¬
lisch, französisch und malayisch auf sie ein, wurden aber
nicht verstanden. Sie machten uns allerhand verrückte
Zeichen, die wir wieder nicht verstanden. Ein peinLches
Mißverständnis kam sogar vor, indem wir das Freund¬
schaftszeichen, das im Zusammenreiben zweier Finger be¬
steht, für das Feindschaftszeichcn hielten . Wir wiesen mit
drohenden Geberden auf den französischen Panzerkreuzer
und riefen dazu Bum bum, was sie aber auch nicht ver¬
standen. Die deutsche Kriegsflagge kannten sie nicht, die
deutsche Handelsflagge auch nicht. Als wir ihnen aber ein
Goldstück mit dem Bilde des deutschen Kaisers zeigten, fiel
auf der anderen Seite der Ruf „Aleman". Das verstanden
wir , das mußte „deutsch" heißen. Also brüllten wir auch
unisono „Aleman" — und die Brücke der Verständigung
war geschlagen. Es herrschte große Begeisterung bei den
Arabern . Alles strömte herbei, riß sich darum , unser
schweres Gepäck zu tragen. Und von einer Volksmenge
von etwa sechshundert schreienden und springenden
Arabern sowie inmitten des zu unserer Bekämpfung ur¬
sprünglich uns entgegengesandten türkischen Militärs hiel¬
ten wir unseren Einzug. Der französische Panzerkreuzer
war während unseres Marsches deutlich zu sehen. Von
Hodeida wurde zunächst der Weitermarsch zu Lande ver¬
sucht und hierzu nach Sanah , der Hauptstadt des Jemen,
gegangen. Infolge des äußerst ungünstigen Klimas waren
zeitweilig acht Zehntel der Truppe fieberkrank und marsch-
unfähig. Gegen Ende Februar zeigte es sich, daß es un¬
möglich war, auf dem Landwege weiterzukommen. Des¬
wegen gingen wir nach Hodeida zurück und nahmen zwei
Tsambuks, kleine Segelschiffe von etwa zwölf Meter Länge
und vier Meter Breite , wie sie die Araber dort fahren.
Auf diesen Tsambuks brachen wir in der Nacht zum
28. März

durch die englische Blockadelinie,
die sich von Lohaia über Kamaran nach Jebel -Zukur er¬
streckte. Engländer haben wir nicht gesehen, und ich war
absichtlich an einem Samstag durch die gefährliche Zone der
Blockadelinie gefahren, weil ich weiß, daß die Engländer
ihre Sonnabend- und Sonntagsruhe ungern vermissen.
Im Laufe der weiteren Reise verloren wir unsren
Ts ambuk  dadurch, daß er von den Lotsen auf ein
Riff gesetzt  wurde und bei dem herrschenden Seegang
Leck schlug und sank. Die Wassertiefe betrug an der Stelle
etwa 4 Meter. Unglücklicherweise war dieser Tsambuk ge¬
rade der, in dem sich der Arzt mit den Kranken befand, von
denen einige Typhus- und Ruhrkranke so schwach waren,
daß sie sich nicht selbst helfen konnten. Ich ging mit
meinem Tsambuk möglichst dicht an den anderen heran , um
die Leute zu bergen. Aber näher als IM Meter konnte ich
der Riffe wegen nicht Herangehen. Die Bergung gestaltete
sich schwierig, da es dunkel war und uns zum Transport
nur zwei kleine Ein bau me , deren jeder etwa zwei
Mann trug, zur Verfügung standen. Licht konnte ich' auf
meinem Tsambuk zunächst nicht zeigen, da unsere Later¬
nen von dem heftigen Winde ausgeblasen wurden , unsere
Fackelscuer wegen Nässe versagten. Ich ließ deshalb im
Boot ein offenes Holzfeuer anbrenuen , damit die von dem
gesunkenen Boot hcrüberkommenden Leute wenigstens die
Richtung sehen konnten. Eine Anzahl der Leute war
schon au meinem Tsambuk vorbeigetrieben und mußte
durch dis Stimme -und mit der Bat -teriepfeife herangeholt
werde«. - Die Fackelfeuer wurden an dem offenen Feuer
solange erwärmt, bis sie brannten . Und erst jetzt konnten
wir- genügend sehen, um sicher zu stellen, daß keine Leute
an uns vorbeitriebeu. So kamen nach und nach alle Men¬
schen an Bord meines Tsambuks. In dem kleinen Boot
waren wir einschließlich der zu den Booten gehörenden
Araber 70 Menschen. Damit das kleine Boot diese Last
überhaupt tragen konnte, mußte ich den größten Teil des Pro¬
viants und das Wasser Wer Bord werfen. Am nächsten

Morgen tauchten wir aus dem gesunkenen Tsambuk noch
zwei Maschinengewehre und einen Teil unserer Munition
heraus , aber unser gesamter Proviant , ein Teil der Waf¬
fen und vor allem die Medizinkiste konnten nicht geborgen
werden. Ta wir nun keine Mittel zur Pflege unserer
Kranken mehr hatten, ist aus Mangel an Pflege einige
Tage später einer der Typhuskranken gestorben. Am 24.
März erhielt ich bei Lith die Nachricht, daß Dschidda, wo¬
hin ich mußte, um Proviant und Wasser zu ergänzen, von
drei englischen Schiffen blockiert sei. Es war deshalb un¬
möglich, zur See weiterzufahren : wir zogen über Land-
weiter, innerhalb der Karawane , die aus ' 110 Kamelen
bestand. ' (Schluß folgt.)

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 22. Juni.

Verhalten während eines Flugzeugangrisses . Das
Wiesbadener Polizeipräsidium macht folgendes bekannt:
Tie Schutzleute veranlassen beim Herannahen feindlicher
Flieger das Publikum, die nächsten Häuser aufzusuchen, und
zerstreuen Ansammlungen auf Straßen und Plätzen (be¬
sonders auf Kinder achten). An Fenstern und Türen , auf
Balkons und Dächern darf sich niemand zeigen. Fuhrwerke
sind möglichst in Torfahrten unterzubringen . Bei der
Kürze der Zeit dürfen sich die Polizeiorgane nrcht auf
Einzelheiten einlaffcn. Die Ruhe und Ordnung auf
Straßen und Plätzen muß unbedingt aufrecht erhalten
werden Die Straßenbahnen haben innerhalb der Staate
sofort zu halten. Führer und Fahrgäste treten rn den
nächsten Häusern unter.

Verkauf von städtischem Gefrierfleisch. Wie man aus
Frankfurt erführt, ist jetzt dort der Verkauf von staötlschem
Gefrierfleisch in die Wege geleitet worden, nachdem dre
Verhandlungen zwischen der städtischen Krregskommnnon,
der Schlachthofdirektion und dem Ausschuß der schweme-
metzger in der Flcischerjnnnng mit dem Erfolg beendet
worden sind, daß die Metzger den Verkauf von Gefrier¬
fleisch von der Stadt übernommen haben. Es werden dort
etwa fünfzehn Läden zu gleicher Zeit geöffnet Der Ver¬
kauf findet an drei Tagen in der Woche statt. Es werden
die Tiere so verkauft, wie sie gewachsen sind, also mit Fett
und Schwarte, und über drei Pfund Flersch an
eine einzelne Person nicht  abgegeben . Der Der-
kauf wird durch die in den Verkaufsläden von der Stadt
ausgehängten Vorschriften genau geregelt. Verkaufs¬
stellen sollen nur in solchen Stadtteilen errichtet werden,
in denen hauptsächlich schwach bemittelte  Bevöl¬
kerung wohnt. So in Frankfurt ! — Und in Wies¬
baden?  Auch hier werden noch, wie wir Horen, Ver¬
handlungen zwischen Stadtverwaltung und Metzgern ge¬
pflogen, die bis jetzt zu keinem Erfolg gediehen sind, Es
dürfte aber auch hier höchste Zeit sein, daß mit dem Ver¬
kauf von Gefrierfleisch begonnen wird , damit die minder¬
bemittelte Bevölkerung sich den Genuß einigermaßen preis¬
würdigen Fleisches gestatten kann. Der Verkauf darf dann
allerdings nicht in der Weise geschehen, wie es mit den
städtischen Dauerfleisch waren  leider geschehen ist,
die im Handumdrehen vergriffen waren , weil viele Käufer
es verstanden haben, sich größere Vorräte davon zu ver¬
schaffen zum Nachteile der kleineren Leute, dieIo gut wie
gar nichts erhielten. Es dürfte sich empfehlen, „Kauf¬
marken", die nur zu einer gewissen Menge berechtigen,
auszugeben und darüber Buch zu führen . Vielleicht am
Brotverteilungsamt oder an einer sonstigen passenden
Stelle. Wenn dies auch mit gewissen Umständen verknüpft
ist, diejenigen, die sich mit billigem Fleisch versorgen
wollen und dazu in erster Linie berechtiqt sind, werden
diese Umständlichkeit gern mit in Kauf nehmen, wenn da¬
durch erzielt wird, daß eine gerechte Verteilung der Fleisch¬
vorräte stattfindet. Es muß aber unmöglich gemacht wer¬
den, daß jemand, der über einen großen Geldvorrat ver¬
fügt, diesen nun in billigem Fleisch anlegen kann, indem
er ohne jede Kontrolle an den verschiedenen Einkaufs¬
stellen sich an Fleisch mehr zulegt, als er augenblicklich ver¬
zehren kann. Uebriaens ist nicht einzusehen, warum die
Stadt den Fleischverkauknicht selbst in die Hand nehmen
soll, wenn die Metzgcrmeister Schwierigkeiten machen soll¬
ten. Die Stadt hat hier im Marktkeller Räumlichkeiten
genug, die sich als Verkaufsstände einrichten lassen, ähnlich
wie in anderen Städten der Verkauf städtischer Fleisch¬
waren in den Markthallen geschieht. Die Hauptsache ist die,
daß mit dem Verkauf jetzt so rasch wie möglich begonnen
wird.

Wiesbaden als Fremdenplatz. Nach den. statistischen Auf¬
zeichnungen hat der Fremdenverkehr in Wiesbaden in
diesem Jahre schon die Zahl 44 049 erreicht. Das will' etwas
heißen, wenn man die Zahl der Fremden in anderen Bade¬
orten gegenübcrstellt. So verzeichneten bis jetzt: Brücken¬
au 468, Ems 3279, Franzensbad 1108, Friedrichroda 3818,
Herrenalb 1407, Homburg 3036, Karlsbad 6424, Kissingen
5405, Königstein 3845, Kreuznach 2556, Marienbad 1700,
Nauheim 8911, Neuenahr 4513, Oberhof 4192, Salzschlirf
1011, Salzuflen 4812, Soden i. T . 1071. Wildbad 2776.

Standesamts-Nachrichten vom 18. und 17. Juni^ Todes¬
fälle:  Am 16. Juni : Major a. D. Oswald Karl, Fre'berr von
Kap-berr, 46I . Emma Nikodemus. 3 I . Katbarnie Edlmg. acb.
Kraus, 75 I . Mathilde Clotten. geb. Greef. 66 I Wckbelmme
Belz. geb. Klink. 58 I . Rentner Richard Verck, 61 I . Franziska
Kassier, 12T. — Am 17. Juni : Steinhaucrmeister Philivv Schulz,
64 I . Masseur Valentin Zobus. 78 I . Mina Kamm. geb. Geb-
ring. 36 I . Josefa Wittmann, geh. Plappert. <0 I . Architekt
Wilhelm Gerhardt, 45 I . Georgine Linnenkobl, geb. Rautz. 611.
Joscfine Adams, geb. Jost, 57 I.

tturhaus» Theater» Vereine » Vorträge usw.
Schauspielgesellschaft Nina Sandow (Re-

sidenz-Theater). Am Mittwoch findet eine Wiederholung
von „Rosmersholm"  statt mit Nina Sandow als Re¬
bekka West.

Oeffentlich er Vortrag.  In der Ortsgruppe
Wiesbaden des Deutschen  W c h r v"e r e i ns  spricht
heute Dienstag , den 22. d. M„ abends 8 Uhr pünktlich, Re¬
gierungsrat a. D. von S t r a n tz aus Berlin über das
Thema: „Aus Feindesland in Ost. West und Süd". Der
Redner, der anstelle des als Militärgouverneur in Belgien
tätigen Vorsitzenden. General Keim,  die Geschäfte des
Deutschen Wehrvercins führt , wird uns Deutschen mehr zu
sagen haben, als Neutrale , die ihre Augen gegen Mißstänöe
im feindlichen Ausland schließen, aber auch mehr als manche
andere Redner, die nur an bestimmten Stellen einen Ein¬
blick gewonnen haben. Der Besuch des Vortrages ist für
jedermann, Damen und Herren , frei : als Ort ist der gün¬
stig gelegene Saal des Lyzeums I am Schloßplatz gewählt
worden. _ . ,

Botanischer Ausflug.  Am 23. Junr veranstal¬
ten die Mitglieder der botanischen Abteilung des Nassau-
ischen Vereins für Naturkunde einen Ausslug in die Um¬
gebung von Eppstein. Abfahrt 1,44 Uhr nach Auringen-
Medenbach. Rückfahrt von Eppstein. Gäste sind willkommen.

Odol DaS Beste
zur Zahnpflege

ec»
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Kassau uni»Nachbargebiete.
fti. Bad Homburg v. d. H., 21. Juni . Walbbrand.

Durch einen mehrstündige» Brand wurde gestern ein gro¬
ber Jungfichtenbestand in der Nähe des Sandplacken voll¬
ständig vernichtet . Der angrenzende Hochwald konnte mit
Mühe vor den Flammen durch die Feuerwehr und hilfs-
Vereite Ausflügler bewahrt werden . Die Ursache des Bran¬
des wird auf leichtfertiges Umgehen beim„Abkochen" durch
Wanderer zurückgeführt.

□ Weilbnrg , 22. Juni . Todesfall.  Nach langem
schwere« Leiden verschied gestern der Rentner und Stadt-
älleste Herr Wilhelm Moser  s e »., der Besitzer der altbe¬
kannten Weinhandlung dahier . Der Verstorbene war über
80 Jahre Mitglied des Gemeinderats und später erster Bei¬
geordneter, ' ferner war er in vielen Kreiskommissionen un¬
ermüdlich tätig . Als Direktor des hiesigen Vorschub -Ver¬
eins hat er sich große Verdienste um das Aufblühen des
Vereins erworben . Der Verblichene bekleidete auch in
vielen Vereinen und Korporationen Ehrenämter , so war er
Vorstandsmitglied des Armenvereins , des Kirchenvorstan-
beS, der Gasbeleuchtungs -Gesellschaft usw. Herr Moser hat
ein Alter von 74 Jahren erreicht und war Inhaber des
König !. Kronenoröens 4. Klaffe und des Ritterkreuzes des
Militär - und Zivil -Berdienst -Orbens Herzogs Adolf von
Nassau.

s. Bingen , 22. Juni . Ein schwerer Schiffs Un¬
fall,  der die Sperrung des Fahrwassers durch das Binger
Loch im Gefolge hatte , ereignete sich gestern hier . Der
Radschleppbampfer „De Gruiter Nr . 2" kam auf der Berg¬
fahrt mit mehreren Schleppkähnen im Anhang bis unterhalb
vom Binger Loch. Dort erlitt das Boot einen Maschinen¬
schaden, der den ganzen Schleppzng hilflos ins Treiben
brachte. Die Fahrzeuge versuchten die Anker zu setzen, doch
wurde dabei nichts erreicht , als daß der Dampfer zwei
Anker , eins der Anhangschiffe einen Anker verlor . Es
gelang den Schiffen , zum Halten zu kommen . Das Bingcr-
loch-Fahrwasser bleibt nun , bis es gelingt , die sonst für an¬
dere Fahrzeuge gefährlichen Anker herauszuschaffen , für je¬
den Schiffahrtsverkehr gesperrt . Die ganze Berg - und Tal¬
schisfahrt muß durch das neue Fahrwasser stattfinden . Ob¬
wohl dieses nicht so tief wie bas Bingerloch -Fahrwaffer ist,
können die Fahrzeuge doch bei dem derzeitigen günstigen
Wasserstande dort durchfahren , zumal jetzt der Schiffahrts¬
verkehr im allgemeinen nicht übermäßig stark belebt ist.

— Alzey, 21. Juni . Ein dritter Beigeordneter
wurde hier in der letzten Stadtoerordnetensitzung in der
Person des Kaufmanns Adolf Leni 2. von hier gewählt.
Der Antrag , die Zahl der städtischen Beigeordneten von 2
auf 8 zu erhöhen , wurde vom Stadtverordneten Bumann
gestellt und auch sofort einstimmig angenommen . Bei der
sofort vorgenommenen geheimen Abstimmung erhielt Levi
9 Stimmen.

vermischter.
Tapferes Verhalten eines Pioniers.

Um bei einem Gegenstoß gegen die feindliche Infanterie,
welche sich in unserem Schützengraben festgesetzt batte , der
eigenen Truppe den Weg zu bahnen , wurde ein Hand¬
granatentrupp vorge ''chickt. Zu diesem gehörte der Pionier
Sachs vom Pionier -Bataillon Nr . 16, aus Schaff¬
hausen,  Bezirk Saarlouis . Um ein besseres Wurffeld zu
haben , kroch er mit einem Leutnant und einem Feldwebel

.. . mimmmmammmtm, i j»'jir

auf eine Böschung, von wo er mit sichtlichem Erfolg Hand¬
granaten schleuderte. Als der Leutnant und der Feldwebel
verwundet waren , schleppte er beide unter eigener Lebens¬
gefahr etwa 18 Meter zurück an c' ne sichere Stelle . Dann
kroch er wieder auf seinen vorgeschobenen Posten . Allein
schleuderte er den Rest der noch vorhandenen Granaten
gegen den Feind . Ueber dreißig Franzosen mit einem
Offizier lagen als Folge seiner Geschicklichkeit nachher tot
vor seiner Stellung.

Wegen seines wackeren Verhaltens wurde Sachs dem
Divisionskommandeur vorgestellt . Außerdem wurde er
zum Gefreiten befördert und erhielt das Eiserne Kreuz
2. Klasse.

Ei« junger Held.
Der Kriegsfreiwillige Josef Frick der Festungs-

Maschinengewehr -Kompagnie Nr . 7, geboren am 19. Juni
1898 in Westerhofen,  O .-A. Ellwangen (Württemberg ),
liegt seit 20. Januar 1918 mit einer Geb. Masch.-Gew.-Komp.
in den vordersten Schützengräben der Infanterie auf der
Wacht. Wiederholt hat er sich durch Beweise hervorragenden
Mutes ausgezeichnet . Infolge seines frischen, offenen
Wesens , seiner Unerschrockenheit und Gefälligkeit gegen¬
über den Kameraden ist er der Liebling der Kompagnie
geworben.

Vorm Sturm auf ein feindliches Bollwerk brachte er.
nachdem zweitägige Bemühungen , eine Richtungsflagge im
feindlichen Feuerbereich anzubringen , nicht zum Ziele ge¬
führt hatten , noch rechtzeitig vor Beginn des Schießens der
eigenen schweren Artillerie ein großes Signaltuch hoch oben
an, trotzdem er schon beim Aufwärtsklettern von feindlicher
Infanterie und Artillerie beschossen wurde.

Unter seinen zahlreichen schneidigen Patrouillengängen
verdient der vom 14. Mai besondere Erwähnung . Um
3 Uhr morgens ging er allein gegen die feindliche Stellung
vor . Zunächst kroch er durch das feindliche , etwa 5 Meter
breite Drahtverhau , schlich sich dann vorsichtig durch die
dahinter ausgelegten Drahtschlingen und sah sich plötzlich
vor einem ungefähr 1,50 Meter hohen Drahtgeflecht . Durch
Lockern zweier Pfähle gelang es ihm, auch hier durchzu¬
kriechen. So kam er in den dicht dahinter liegenden franzö¬
sischen Schützengraben . Mit vorgehaltener Pistole schlich er
sich vorsichtig in dem Graben entlang , bis er einen Alpen-
jägerposten sah. Es gelang ihm , sich unbemerkt etwas
zurückzuziehen und sich dann hinter dem französischen
Graben auf Lauer zu legen , von wo er , im Buschwerk ver¬
steckt, wertvolle Beobachtungen über die Stellung feindlicher
Maschinengewehre und die Befestigungsanlagen der Fran¬
zosen machte. Unmittelbar hinter einem Posten liegend,
benutzte er einen Augenblick , wo sich der Posten entfernte,
um aus dem Postenstand französische Munition zu holen.
Auf dem Rückweg fing er sich in einer der ausgelegten
Drahtschlingen und versuchte mühsam sich mit seinem
Seitengewehr zu befreien . Durch das Zerren am Draht
und das Fehlen der Munition aufmerksam geworden,
schickten die Franzosen eine Patrouille von 3 Mann , die
gerade auf Frick zukam, ohne ' ihn aber zu bemerken . Noch
gerade rechtzeitig gelang es ihm, loszukommen und in dem
Buschwerk vor dem Drahtverhau Deckung gegen Sicht zu
finden . Gegen 2 Uhr mittags kam Frick nach elistünbiger
Abwesenheit wieder wohlbehalten vor der eigenen Stellung
an , wo er durch seinen phantastischen Aufputz von Ginster¬
gestrüpp und Gräsern , die in Koppel und an der Mütze
befestigt, ihn fast unsichtbar gemacht hatten , freudig begrüßt
wurde . Frick wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse
ausgezeichnet.

Nadmif.
Gestern verschied hier nach kurzem sdiweren Leiden der

langjährige Kassierer unserer Sparkasse

Herr Hermann Trimborn
seit August vorigen Jahres Wehrmann im Regiment No. 80.

Der Entsdilafene war ein treuer , gewissenhafter Beamter.
Beliebt im Verkehr mit dem Publikum hat er in voller Hingabe
an seinen Beruf redlich das Seine zum Wachsen und Blühen
unserer Vereinsbank beigetragen.

Wir betrauern in ihm einen braven Mitarbeiter , dem wir
stets ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Wiesbaden , den 22. Juni 1915.

«d Beamte der Verein
E. 6. m. b. H.

Kaiser Wilhelm II , Wiesbaden-
Am 21. Juni verschied unser Mitglied Herr Kamerad

Hermann Trimborn.
Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 23. Juni.

21>Uhr nachmittags auf dem Südsriedbof statt. Zusam¬
menkunft der Kameraden um 2‘U Uhr an der Leichenhalle
des Sübfriebhofes. Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
2103 Der Vorstand.

II» ! Unm - ßcht
1 Paket 10 Pf.

Himbeerenu-Mbeeren
zum Einkochen in großer Aus¬
wahl. Für die Tafel schöne große
Erdbeere», Kirschen, alle Sorten,
sehr billig. Harzer Handtäse.
nur schöne gute Ware, 10 Stück
45 Pf .. 1 Liste 109 Stück4.25 Mk..
große Baurrnkäsr 10 Stück 85 Pf ..
1 Liste 4.80 Mk. Schönfcld.
Marktttr . 25. Tel. 4283. sm

ßräulein
sucht für soi. eins. möbl.Zimmer,
eventk. mit Pension. Offert, mit
Preisangabe unter M. 558 an die
Geschäftsstelle ds. B '. *2698

Fruchtwein-
Pulver

Saftvoll , gibt in frischem Wasser
gelöst, sofort einen natürlichen,
alkoholfreien Fruchtwein, und
in beißem Wasser einen Pnnicki-
od. Glühwein -Ersatz, ein ia Lie
bcsgaben-Artikel. Muster -Pa¬
kete 1 ob. 2 Mk. per Anweisung
oder Pavierichein. (Wicderver-
käufer gesucht.! — Nährmittel-
tabrik Saftvoll in Mönchen
Schellingstratze9l . 195!

mLd?Romane
gebund. Zeitschriften, Mo¬
natshefte, mod. int . Werke
erster Schriftsteller . für
Warteräume — Lazarette
ganz befand, geeignet, zu¬
sammen oder einzeln ***»
war  billig zu mk.-»*

Gell. Züschr. mit. M. 557
an die Gcschäftsst. d. Ztg.

Tüchtiger Ätner
Übernimmt das Jnttandbalten
vonZier - und Obstgärten. Zeug¬
nisse zu Diensten. Näheres
Lehrstraßc 14, Pt . I. *2693

Neues Mlieurnitlel
1 Blatt 5 Pi .. 20 Blatt 90 Pf.

Nur Drogerie Backe,
Taunusstraße 5. 2671

Am 28. Juni 1915. vormittags 10 Ubr. wird an der Gerichts¬
stelle. Zimmer Rr . 61, das Wohnhaus mit Hofraum und Hinter¬
baus hier. Hellmundstraße 42, 2 Ar 89 Quadratmeter , 55 090 Mk.
gemeiner Wert, Eigentümer : Eheleute Jakob Müller und Eva grb.
Netz bier, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden, den 15. Juni 1916. A. 562
Königliches Amtsgericht, Abteilung 9.

Jagdverpachtung.
Der Unterzeichnete Jagdvorsteher wird am 19. Juli öS. IS .,

nachmittags 1 Ubr. im Ratbauszimmer dahier die Jagd aus den
Grundstücken des gemeinschaftlichen Jagdbezirks der Gemeinde-
fclbmark Pohl (Untcriahnkreis ). zirka 1653 Morgen, öffentlich
meistbietend auf einen sechsjährige» Zeitraum , und zwar vom
1. August 1915 bis zum 31. Juli 1921 verpachten. Pachtlustige
werden hiermit eingeladen. Die Pachtbediugungeu liegen in der
Wohnung des Unterzeichnetenöffentlich aus.

Pobl. den 21. Sunt ISIS. ^ . . „ . _ „ . r 2MDer Jägdvorstebrr : Hubel.

Wetterbericht der BelterbieiiWele Murg.
Höchste Temperatur nach C. : + 24, niedrigste Temperatur -j- 6

Barometer : gestern 763,4 mm, heute 758,6 mm.
Borartssichtliche Witterung für 23 . Juni:

Meist heiter ; höchstens strichweise vereinzelte Gewitter¬
bildung.

Weilbur«

Marburg

Niederschlagshöhe seit gestern:
. . 0 I Trier . . , . 0
.ü I Witzenhausen. 0
.0 Schwarzenborn . 0
, , . . , , . 01 Kasse! . . • • » • » . 0

Wafferstand r Rheinpegei Caub : gestern 2.66 pente 2,61
Lobnpege! : gestern 1.10, heute 1.08. _

28. Juni Sonnenaufgang 3.39 t Piondausgang 4.22
Sonnenuntergang 8.24 | Monduntergang 12.15

Ein Heldenstück.
Das k. k. Kriegspressequartier meldet : Als die Ver¬

bündeten anfangs Mai ihren Siegeszug gegen Ostgalrzren
antraten , folgten die Hohenmauther Landwehrulanen den
zurückweichenden Russen hart auf den Fersen . Der Kom¬
mandant einer der verfolgenden Reiterpatroutllen , Leut¬
nant v. Pindter , wurde am 5. Mai , als er abgesessen war
und eure Meldung schrieb, von Kosaken überfallen und
geriet mit dem Korporal Klotz, nachdem beide ihre Muni¬
tion gegen die Kosaken verschossen hatten , in russische Ge¬
fangenschaft . Am 6. Mai marschierte er bis Mzana mit
einer russischen Kavalleriebrigaöe , wo diese in unser
Artillerie - und Maschinengewehrfeuer geriet . Die augen¬
blickliche Verwirrung ausnühenü , bewaffneten Pindter.
Kloß und fünf gefangene Infanteristen des Pieseker Land-
wchrinfanterieregiments sich mit Gewehren der russischen
Geschützbedeckung. Der Leutnant forderte den russischen
General zur Uebergabe auf und machte ihn , einen Ober¬
sten und zehn andere Offiziere sowie 882 Mann zu Ge¬
fangenen . Als Beute fielen infolge dieser kühnen Tat
fünfzehn Geschütze, darunter einige schwere, eine größere
Anzahl Fuhrwerke und Pferde in unsere Hände . Im Ver¬
ein mit der herbeigeeilten Maschinengewehrbedeckung
transportierte Pindter die Gefangenen zu der in der Nähe
befindlichen Przemysler Landwehrdivision und gab seine
Gefangenen beim Korpskommando ab.

volkswirMafMcher Teil.
Marktberichte.

F . 0 , Frankfurt , 21. Juni . Fruchtmarkt.  Markt¬
lage ist ruhig . Für Brotgetreide , Weizen und Roggen , be¬
steht Nachfrage bet fester Tendenz . Ebenso sind Futtermit¬
tel weiter gefragt und knapp . Das übrige ist unverändert.
— Kartoffelmarkt.  Aus dem heutigen Markt fand
eine Preisnotierung nickst statt.

r . Hcidesheim , 21. Juni . Spargel  erster Sorte 40
bis 42 M., zweiter Sorte 15 M ., Süßkirschen  18 —38
Mark , Sauerkirschen  20 —25 M .. Erdbeeren 40
bis 50 M .. Johannisbeeren  15 —18 M ., Stachel-
beeren  20 —23 M . der Zentner.

r . Wittlich , 21. Juni . Der Zutrieb auf dem hiesiaen
Viehmarlte  stellte sich auf etwa 990 Tiere . Das Ge¬
schäft nahm einen mittelmäßigen Verlauf : die Preise kiel¬
ten sich, gingen aber teilweise etwas zurück. Für das Paar
Fahrochsen erster Sorte wurden 1100—1300 M „ zweiter
800—1100 M .. das Stück hochträchtige Kühe und Rinder
300—400 M .. frischmelkende Kühe und Rinder 4M—500 M .,
Fahrkühe 300—400 M .. jüngere Rinder 100—200 M ., Fer¬
kel 14—30 M . angelegt . Für fette Ochsen wurden im Zent¬
ner Schlachtgewicht 100—106 M.. fette Rinder und Kühe
96—100 M .. Schweine 105—120 M . erlöst.

Spart Mmnta.
Schristleilung: Bernhard  G r o l h n r.

Berauiworilich filr deutsche und auswärtige Paltlik : B. GroihuS:
für » linst, Wisjeiischast, Unterhaltung»- und volkgwirtschasilichen Tel!:
B. E. Eilenberge  r : für Stadt - und Laiidnachrtchten. Gericht und
Sport : C. D t e tz1 1; für dte Anzeigen: Carl R d ste I;  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck u. Bcrlag der Wiesbadener BerlagS - Anftali  B8. m. t>.$ .

I Die Kleitthanvelspreisc wichtiger Lebensmittel
und Hausbedarfsartikel iu Wiesbadeu

am 19. Juni 1915.
Für Hülienfrüchte und Mehl auch im Großbezug.

Futtermittel bei Händlern.
Brei«

niedr..böchst
Hafer . . . . 100 * 8.20.00 20.00
veu . 100» a.11.0012 .00
Richtftro» . . . l00» g. 7.00 7.00
»rummftroh « . 100 ffß. 6.00 6.50
Butter , Eier , Käse »». Milch.
Eßbutter.Eüßrahmb. t Kg 3.(50 3.60
Sßbutter, Landb. . t » g. 3.4O 8.40
Sockdutter . . . I » g. ,3 06 3.0g
Trinketer . . . . l Et . 0.1? g.l?
Frilche Ster . . 1 Et . 0.I6 0.16
Kleine Ster . . . ISt (1.15 0.15
H- ndkäse . . . . ISt . n.08 0.09
Nabrtkküse . . . l Et . 0.06 0.06
Ballmilch . . . . I Str . 0.26 0.26

Kartoffeln und Zwiebeln.
Marios, -ln . . 100 Kg.12.0016 .00
Martossel » . . 1Kg. 0.12 0.17
Zwiebel» . . . . t Kg. 1.00 1.10

Gemüse.
Weißkraut . . . IKg . 0.15 0.25
Wtrstng . . . . l St . 0.15 0.20
Rümischkohl . . t Kg. v.10 0.20
Kt. gelbe Rübe« l Äbd. 0.06 0.07
Gelbe Rübe» . . I Kg. 0.40 0.40
Rot- Rüben . . l » g. v.05 0.10
Kohlrabi . . . . I St . 0.20 0.40
Erbkohtrabt . . . 1 St . 0.20 0.50
Blumenkohl . . » St . 0.50 0.60
Blumenkohl. auSl. >St . 0.50 1.20
Gr. dicke Bohnen 1Kg. 0.50 0.60
Gr. Stang -nbohu, IKg . 0.50 1.20
«uschdohnen . . l Kg. 0.80 1.00
Gr. Erbsenm. Sch. 1Kg. 0.50 0.80
Spargel . . . . I Kg. 0.70 1.00
Euoxenspargel . . l Kg. 0.50 0.60
Meerrettich . . , l St . 040 0.10
Sellerie . . . . 1 St . 0.05 0.20
Kopfsalat . . . . 16 ». 0.10 0.12
Felbgurke» (Salat 11.

Einmachgurkens . I St . 0.20 0.40
Trelbgurlen . . 1St . 0.20 0.40
Rhabarber . . . »Kg 0.20 0.30
Tr-tbrettlch . . . l « bd. 0.10 0.1()
RabteSche» » . . » Gbd. g.gz 0.06
Rettich. 1St . 0.08 0.15

Obst.
Sb- i-I-l . . . . 1 « «. 1.00 1.00

. ausländ. . l Kg. 8.6g s .00
Süß- Kirsche» . l « » 0.40 0.80
Süße Herzkirsche» . I Kg. 0.80 0.90
Saure Kirschen . IKg i,60 0-M
Weintrauben, au»l. 1Kg. 5.00 5.00
Stachelbeere« . . l Kg. 0.40 0.60
Johannisbeere» . l Kg. 0,40 0.70
Himbeeren . . . t Kg. 0.80 1.20
Heidelbeere» . . IKg. 0.80 0.80
Gartenerdbeeren . lKg . o.70 2.00
Walderdbeere» . t Ltr. 0.8O 1.20
Zitrone» . , , . 1St o.iO 0.15
«pieistne» , , . 1St . o.tu 0.18
Ba»a»e» . , . ISt 0.10 0.12

Fische.
Heringe, gesalzen i St 0.14 0.15
Hering, grün . . I Kg. 1.00 1.00
Eeeweißi. tMert ) IKg . 1.00 1.00
Schellfisch. . . . lK » 1.20 1.40

Brei?
niokr..bLck>fl

Brakfchellslsch. . l Kg. 0.6(1 1.00
»obelsau . . . . >»» 1.00 1.30

. t. AuSschn. I Kg. I .40 l .gs,
Scholle ., » . . > Kg. 1.60 1.60
RotziingesLimanderii Kg. 2.00 8,60
Stockfisch . . . IKg. 0.80 0.80
Hecht, lebend . . 1Kg. 9.40 8.00
Karpsen, lebend . >Kg. 2.60 8.60
Schleie», leben» . I Kg. 3.60 3.60
Barsche. lebend . i Kg. 1.60 1.60
Seehecht, ganz . >K». 0.80 1.00
Zander, allgem. 4 Kg. 2.40 2.40

Geflügel und Wild.
«an, . IKg 3.90 3.20
Hahn . . . . . 1Et 9.50 2.50
Huhn . St 3.50 3.80
Taub« . . . ■, . ISL 0.90 0.95
Rehvorberblati . >Kg. 1.80 2.00
Wildragout . . . >»g. 1.20 1.20

Fkeikchwaren.
Die üvr. ffletschpr. wer», n. einmal
im Monat notiert und oerbssentlicht.
Schinkent. « ursch». IKg S.RI) 6.00
Dbrrsletsch . . . >Kg 3.60 3.60
Solperslctsch . . I Kg 3.80 3.40
Nterenscti . . . I Kg. 9.00 2.00
Schwartenmagen . I Kg 2.80 3.20
Bratwurst . . . t Kg. 9.80 3.00
Kieischnmrst. . . l Kg. 2.60 2.80
Leberwurst . . . l Kg. 1.8O 2.00
Leberwurft, bessere

h.  HauSmacher . 1Kg. 8.40 3.20
Blutwurst, frisch. i Kg. 2.0V 2.40
«lutw . sHauIm.s l Kg. 2.80 3.20
Roßfleisch . . . l Kg. 1.20 1.20

Mehl im Großhandel.
Weizenmehl, 80% 8̂ê ,

mit 80% Raggeu-
mehl . . .100»0. 41.00 41.00

Rvggcumehl, durchge¬
mahlen . , .100 Kg 40.5h 40.50

Brot.
Schwarzbrot, gemisch¬

tes Brot aus Rog¬
gen u. Wetzen-
mehl u. 10% Kar¬
toffelmehl . . 1 Laib 0.66 0.66

Semmel (BrOtchen) 1 Kg. 0.85 0.85
Koloniastvaren.

Weizenmehl z. Epelse-
berclig. . I Kg. 0.54 0.60

Rogocnmehl I Kg. 0.50 0.50
Erbse» z. ».,ungelch. >»a 1.20 1.30
Sp-tirbohne» . . IKg. 1.20 1.30
Kabennudelu , , t Kg. 1.20 1.60
Weizengrieß . . . l Kg 1.40 1.40
Gerstengiauperi < l Kg. 1.20 1.30
RetS . I Kg 1.20 1.40
a-tergrütze . . . >Kg. }.20 1.40
Haserfiocke» . . . 1 Kg. 1.20 1.40
Gemilchter Backobs! 1 Kg. j .flO 1.60
Kasso», gebr. . . >Kg. 3.20 3.20
Zucker, harter . . >Kg. 0.60 0.64
Spels-salz . . . t Kg. 0.22 0.22
Seiz - u . Beleuch ungsstoffe.
Stetnk. (Hausbr.s Sv Kg. 1.70 1.75
Braunkohlcub. tr. k' Kg. 1.30 1.40
Brauukohlenbrik. Ivo St 1,30 1.40
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